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nter den bielen Vorwürfen, die der das moderne Zeitungsweſenö rhoben worden ſind, nde ſich auch dieſer: Seine unruhige, aufgeregte
Art geſtatte ihm kein abge  rte Urteil ES kenne keine zwiſchen den
Poſaunenſtößen der Reklame und einem Sirenengeheul, das umbringt und
Uumbringen ſoll wa Ahnliches gilt aber auch bon vielen Tteilen, die
über die gefällt werden. ald erhebt man dieſe alles Kulturleben
der Gegenwart beeinfluſſende, wo nicht beherrſchende ma in den
Himmel überſchwenglichen obes, bald 11 man ſie in die Hölle den
.  en Ungeheuern, die ＋ 12 gab Zeitalter der „Reizſamkeit“, wie
ampre für Nervoſität und Neuraſthenie agte, m ich, das
Ariſtoteliſche Wort, Übertreibungen eien indiſch, den Zeitgenoſſen ſo ange
auf den Kopf zu agen, bis ſie 65 lauben beginnen. Das iſt zudem
journaliſtiſch gedacht; denn in der ſtändigen Wiederholung gewiſſer Leit⸗
ideen ruht nach der Anſicht vbon Kennern eine bon den ſtarken Wirkſam⸗
keiten der re Als man den Großvater der Journaliſtik, Voltaire,
darauf aufmerkſam ma  E, ＋ werde geſagt, daß ſich wiederhole, Er⸗
widerie 77 Ich erde mich wiederholen, bis man ſich beſſert.“

otta, der eruhmte Buchhändler otta, ſoll für den an der eitungs⸗
ſchreiber eine Art Prieſtertum in Anſpruch aben Andere meinten,
der Journaliſt ſei rieſter, Lehrer, Anwalt und Arzt in einer Perſon; alſo ein
Inbegriff aller Fakultäten, dem auſten „Habe nun, ach 17⁰ uſw ſozuſagen auf
den Leib geſchrieben ſei Ein Gelehrter, der meiſten dazu beitrug, daß die
Zeitungskunde nach dem akademiſchen Bürgerrecht treben vermochte, Karl
er, im Zeitungsweſen eine der beſten Früchte unſerer Kul  ur und meint,
man nne „über te Tätigkeit des en Journaliſten nicht groß denken“
Ein ehr angeſehener Vertreter des ournaliſtenberufes, xn Poſſe, eſteht mit

er, „Das Zeitungsweſen“, V Hinnebergs Kultur der Gegen⸗
ar 2 (1912) 552
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Nachdruck darauf, ſei durchzuſetzen, daß eTr eine Magiſtratur“ im ntiken
Sinne darſtelle, ein öffentliches Amt innehabe Da aber weder in antiken
noch modernen Zeiten ein öffentliches Beamtentum gab das nicht durch
Ernennung oder Wahl übertragen worden waäre, nicht amtlicher ontrolle
und ſeiner Amtsführung der Verantwortlichkeit unterſtanden L,

ami die ſchwierige rage auf, wer rnennt 10 die
Journaliſten, wer zie ſie zur Verantwortung und welchen Formen geht
das alles bor ſich? Ein geiſtvoller italieniſcher Soziologe to Sighele
vergleicht die Zeitungsſchreiber mit Arzten, Menſchen
den eigenen men aufzwingen? abei waltet der Unterſchied ob daß
Charcot und ſeine Jünger immer nur einzelne vornahmen, während die Preſſe
zuma der Hand Lord Northeliff, Städte Länder, Weltteile zu
hypnotiſieren vermag Auch pflegte Charcot eine Objekte nicht erſt hyſteriſch

machen während die Senſationspreſſe durch ihre Haſt ihre Unſtäte und
Unraſt ihr Aufſtacheln von Erregungsreizen, ihr eitſchen von Leiden
chaften den Leſern die Empfänglichkeit für die redaktionelle Hypnoſe erſt bei⸗
bringt dann eiger

So vielſeitig nun teſe Vergleiche des journaliſtiſchen Berufes mit der ethe
nach allen akademiſchen Berufen erſcheinen, ſo ind ſie alle zuſammen noch
höchſt einſeitig Ein ranzoſe rzã der hocherfolgreiche Chef einer Zeitung
habe nie nen Ton bon der prieſterlichen eite des Berufes geſagt ſeiner Weis⸗
heit letzter ſei elmehr der eweſen „Was auf dem Papier edruckt
ird daran ieg 3 das Weſentliche iſt, daß 8 verkaufe.“ Da iſt
aber mit Philoſophieren keine Sekunde verlieren Man edenke 60 Tonnen
Waren m 12 Stunden bearbeitet in Stunden hergeſtellt unden an

Quſende verſendet ſind m nämlichen Tag noch abzuſetzen! Denn eute iſt
der Preis für 100 Kilo 75 Franken, morgen nicht einmal 01 So reden
die hochmögenden Zeitungsunternehmer, die Typenbeſitzer“, wie ſie wohl
1 den beteiligten eiſen bezeichnend nenn Das erinner an Plantagenbeſitzer
Und alles was Unter ihnen und für ſie und chuftet ſind dann
„Tintenkuli ＋.

Es handelt ſich da aber nicht Uun vereinzelte Man omm dem
Weſenskern des ganzen Inſtituts hier näher als mit allen romanti  en Vergleichen
Der vorhin nie elehrte Karl er hat üngſt als Definition des
Zeitungsweſens vorgeſchlagen“ Ein Erwerbsunternehmen, das Annoncenraum
als Ware erzeugt die nur durch einen redaktionellen Teil verkäuflich ird 7

Deutſche Revue 79—91 und 204 217 II 298 309 und III
80—91 Juni, Juli); „Über eſen und Aufgabe der Preſſe (1917)

Bei 10 Büch EI Tägl un  au 1898 Juni Nr 127 La Tribuna
wiedergegeben Zeitſchr gef Staatswiſſenſchaft“ Januarheft 1917

316—319
Latæearus, Revue de Paris 21 Jan 200.

4  4 Die eutſche Tagespreſſe und die Kritik ausgegeben 91



83Neuorientierung Iim Zeitungsweſen.

Darauf erwiderte rn Poſſe“, Schriftleiter der „Kölniſchen Zeitung“: „Ein⸗
verſtanden!

17 „Ich ege das ſo auszudrücken: die Zeitung iſt ein Erwerbs
unternehmen, das mit öffentlicher Meinung handelt.“ So ganz en ſich die
beiden Auffaſſungen doch nicht Das Erwerbsunternehmen Zeitung „handelt“
nicht bloß mit öffentlicher Meinung, 3 „handelt“ 10 vorab mit dem „Annoncen⸗
raum“. Von dieſem Handel ebt bekanntlich das Geſchäft, bom andern ſo
wenig, daß *2 da daraufzahlen muß Das gibt (8 aber nicht, daß der Ober⸗
zweck eines induſtriellen Betriebes der ſei, mit Verluſt arbeiten; der Ober⸗
zweck iſt vielmehr E Gewinn und Gewinnſteigerung Deshalb xſchein
naturnotwendig als erzwe eines Weltblattes, die Verkaufskraft des Anzeigen⸗
raumes ſteigern. Da die Inſerenten allein das Geſchäft gewinnreich
machen, da ſie edigli der Verkaufskraft der Zeitung inſerieren, werden
die Unternehmer getrieben, die Verkaufskraft des Blattes durch alle ittel
ſteigern, werden die Inſerenten nicht bloß Teilnehmer Aam Geſchäft, ondern
die Rückſicht auf ſie, die Verkaufskraft des Blattes ekommt den Primat im
ganzen Betrieb, ird en alles beherrſchender erzwe ami befindet lan

ſich aber auf der Gleitbahn zur Senſations⸗ und Skandalpreſſe Und da iſt
kein Halten Ein wutenibrannter Titiker des Zeitungsweſens ſchrieb vor mehr
als vierzig Jahren eine eftige Anklage; aus der verſchollenen Schrift hat bor

kurzem Trn Poſſe einen Satz m Erinnerung gebra Darin vergleicht der
Verfaſſer den Zeitungshandel mit dem Geſchäftsbetrieb e  er Winkelkrämer,
dem andel m en eldern M., dieſen den Vorzug geben Bei
Winkelkrämergeſchäften werde lan nuür Ul ſein eld geprellt; die nehmer der
Senſationspreſſe aber würden 1 Geld, Leib und eele geſchädigt

man e8 vor, 0 des Meinungsgewirres der vielen die überlegte und
überlegene inſicht eines einzelnen und an Anſehen einzigen reden zu laſſen,
ſo erinnere man ſich an Bismarcks Usſprüche über die und ſich
Abet nur 1 mtliche, N Ausſprüche aus ſeinen politiſchen eden Als eS auf
kam, „Tendenzlüge  V als Telegramme verbreiten, meinte er, die gemeine Rede,
„gelogen wie edru werde nun abgeändert werden elogen wie tele
graphiert“. In einer und der nämlichen ede gefie ſich ſein Sarkasmus darin,
die Sätze aufeinanderfolgen zu laſſen „Manches, was m der Zeitung ſteht, iſt
doch auch wahr“; „obgleich * in der Zeitung ſteht, iſt e3 doch wahr“ Schon
er nlaß, Reuter und avba als „Brutſtätten aller Enten  4 zu bezeichnen

Kölniſche Zeitung 520 Mai 31) „Auch em Kriegsziel!“
Deutſche Revue 207

Kohl, Die politiſchen Reden des Fürſten Bismarck (1893) 143—145
andtag 1869 II 13)

(1893) 104 117 andtag 1869 29) VBgl . (1894) 338 (Reichstag 1882
VI 12) 10 (1894) 472 (Reichstag 1885 II 10)

5 6  0 (1893) 345 (Reichstag 1876 II 9)
6 *
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die dort ausgebrüteten niten aben ſich mittlerweile Iim am ums Daſein V
raubgierige eter berwande Die Art, wie Bismarck von der „Druckerſchwärze“
pricht, legt vbon hoch oben herkommende Geringſchätzung an den Tag „Die
Preſſe iſt für mich Druckerſchwärze auf apier“ . ihre Angriffe aben ihn ſo
abgehärtet, „daß mir die Druckerſchwärze nicht mehr durchkommt“ In der
berühmteſten ſeiner Rei  agsreden Februar 6), Unmittelbar vor dem
berühmteſten Satz dieſer Rede, nannte ELr „eine unglaubliche Dummheit“,
meinen 5, „eine große, ſtolze Macht, wie das Deutſche Reich, durch eine gewiſſe
rohende Geſtaltung von Druckerſchwärze ein  ern zu können“. Sein Titanen⸗
zorn ri die re aller Parteien, eine um die andere. Die for  rittliche und
freiſinnige Preſſe nenn „reichsfeindlich und vaterlandslos“, eil jeden
nla benutze, „das Ausland das Deutſche Reich aufzuhetzen“ Das
Ournaliſt ichwor „Schnapspolitik“ er 4 mit „Preßbengelpolitik“
Die Anonymität, die in der eu  en Preſſe war und iſt, gab ihm nlaß,
nach rechts Und in wider Ie „Kreuzzeitung“ 6 wie wider die „Richterſche Preſſe“,
wuchtige orte zu ſchleudern Er werde „verleumdet“, „wie rloſer
niemals erlebt enn jemand das in Briefen tue, ſo verurteile
man als hrloſe Beſchäftigung; eſchehe e8 aber ebenſo anonym auf gedruckten
Attern, „ſo iſt das Preßfreihei eben dieſen und vielen andern Urteilen
über die „Verlogenheit der Preſſe“, über „Preßhetzereien“, über die der
Preſſe an inneren Zwiſten und Kriſen wie an auswärtigen Verwicklungen und
Kriegen te die weltnotoriſche Tatſache, daß kein Staatsmann mit ſolcher Sorg
falt und Meiſterſchaft die Preſſe benutzt hat Noch chwerer tellei ieg die
andere Talſache, daß zwei Aunde eitungsartikel Smar edruckt vorliegen,die nur einen geringen ruchtei ſeiner Uunmittelbaren Beziehungen zur Preſſe
enthalten Nicht ohne eſe ewegung le man eute ſeine orte 7 gibt
Augenblicke, aus den Spalten der Zeitungen herausklingen muß wie
„Schwertgeklirr und Wogenprall', den Furor teutonicus zu erwecken, ohne
den wir unſere künftigen Schlachten nicht gewinnen önnen.“ Bis zum
ſeines Lebens, dieſes Lebens voll Schwertgeklirr und Wogenprall, war Er zu ehr
Kämpfer, Uum dieſes Kampfmittels ſich begeben, zuma wWDO andere enthbehrte
ene zwei Bände ſtammen aus den Jahren nach ſeinem Rücktritt?

Wie in den Wald gerufen wird, wider; das gilt auch bom
„Blätterwal ＋ Die Bismarck gegneriſch gerichtete Preſſe te ihm ni chuldig.

1 (1894) 443 (Reichstag 1885 II 6)
(1905) 152 III 6, Stettiner ahn
(1894) 476 477 (Reichstag 1888 II 6)

*  * (1894) 535 (Reichstag 1889 15)
(1894) (Reichstag 1884 III 20)

＋. (1893) 351 (Reichstag 1876 II 9
375 (Reichstag 1885 I8)

Hofmann, Bismarck — (1914) 184 185
Bod und 2 des ebenzitierten Werkes s (1914)
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Richter hob es im EI  ag als Beweis ſür die Unabhängigkei der eu  en
Preſſe hervor, daß ſie (8 wage, dem mächtigſten Mann in Europa die ahrhe

ſagen; die Preſſe Deu  an jedo ſei der Mißachtung aller an⸗;

ſtändigen eute des In⸗ und Auslandes erfallen Aus den Zeitungskriegen
von damals und aus andern könnte man abnehmen, daß die Großmachtpreſſe,
bon ununterbrochenen Bürgerkriegen erriſſen, eine roßma arſtellt, die ver⸗

faſſungsmäßig als rieg aller alle in die Erſcheinung I Aber muß
das nicht ſein, enn der Wetthewerb unum  ränkt regiert? Muß der Wett⸗
bewerb nicht unumſchränkt regieren, enn die Preſſe Iin ihrem Kernweſen in  HN
duſtrieller Großbetrie iſt? Einige wenige Richtlinien und Zielſetzungen nde
man rigen doch, in deren Verfolg volle Einmütigkeit weithin errſchte In
Kulturkampfsfragen gab eS nge bor Northeliff und ohne jeden der
Offentlichkeit bekannten Northeliff eme europäiſche Einheitspreſſe

Die unendliche Verſchiedenheit MN der Beurteilung der Preſſe iſt inde nicht
erſtaunlich. Einem Kulturphänomen, das den wenigen gehört, von denen
nan agen kann, ſie ſeien ohne in aller E, ird 2 N begeiſterten
Lobrednern nicht fehlen Ohne Beiſpiel In aller war chon die Druck⸗
maſchine des 15 Jahrhunderts: ein Bildungsmittel ohnegleichen; reilich auch

ſchon ein kapitaliſtiſches Unternehmen Was wurde erſt daraus, als die
NieDampfpreſſe, die Rotationsmaſchine, das Holzpapier Verwendung an

geahnte Möglichkeiten zutage; Möglichkeiten der Nachrichtenverbreitung,
Bildungsmöglichkeiten, Geſchäftsmöglichkeiten Mit der rieſig raſchen Entwick⸗
lung, die der Betrieb nun nahm, traten Folge⸗ und Begleiterſcheinungen ein,
2 abträgliche und wegwerfende Urteile über  33 die Preſſe begreiflich erſcheinen,
deren Gründe hervortreten aſſen, die ſubjektiven und pſychologiſchen wie die
objektiven. In der Parteipreſſe lodert allenthalben ſo viel Feindſchaft, daß das
Irteil naheliegt, ami werde das öffentliche Wohl nicht gefördert, ſondern ge⸗
chädigt Die Ausweitung des Sto  erel der Zeitungen über das
Rieſenreich moderner Kultur, verbunden mit der Notwendigkeit, ohne Verzug aus
den eigenen gegenwärtigen Kenntniſſen, wie ſie gerade ſind, über  3 alles „geiſt⸗
reich“ ſchreiben, zu eichter, oberflächlicher, windiger Behandlung zuma
ſchwieriger Fragen Und das Im Zeitalter ausgebildeten Fachſtudiums! Da
kommen dann gerade aus gelehrten Kreiſen Urteile wie dieſes “: „Der herrſch⸗
ſüchtigſte aller Selbſtherrſcher, der abſoluteſte aller abſoluten Monarchen könnte
mit aller Erfindungskunſt ſein olk nicht ſo nebeln und verdummen, wie

eute mit ſeiner eigenen Preſſe und zu ſeinem eigenen Behagen
nebeln und verdummen läßt.“ Der alles dur  ringende Einfluß der Tages⸗
reſſe, dem ſich iemand ntzie ird von ſelbſtändigen Köpfen verſuchte
Entmündigung, von aufrechten ännern als Verkne  ung empfunden. Der ſich

1 v. ehen, Deutſche Univerſitäten und eutſche Zukunft (1906)
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awider auflehnende Zorn kann Uum ſo wilder werden, als er weiß, daß ohn
mächtig iſt Die xi viele, vielzuviele tödlich, negativ durch Tot⸗
ſchweigen, poſitiv durch eißende, auf Vernichtung zielende Kritik, als daß ſie
nicht zuweilen von den Flüchen Gekränkter geſteinigt Tde. Dazu omm die
Anonymität; ſie iſt nicht bloß etn eckender ondern auch eine Scheibe,
eine Scheibe, die der Rachſucht jedes, auch das giftigſte Geſchoß uläſſig
ſcheint

Mit derlei pſychologiſchen Erwägungen könnte man noch lange fortfahren,
Inde ſind die objektiven nde der abträglichen te von ge  erem Belang
war nicht gerade ie, 2 den an und die Sache für die Ausſchreitungen
einzelner verantwortlich machen; ieſe Anwürfe ſind umeiſt als Verallgemeine⸗
rungen abzulehnen, V ſei denn, daß „einzelne“ maſſenhaft auftreten. Das
iefſte Problem, die ungelöſte Schwierigkeit eg utm zwie⸗
ſpältigen en der Gebilde, die wir täglich zur Hand nehmen. Sie
eſtehen vorn aus einem belehrenden und unterhaltenden, ru  AT aus einem
kaufmänniſchen Teil, die elde aber dennoch inner ein Ganzes, eine
liche Zweckeinheit bilden, auch Underte vbon Abnehmern nur einem
dieſer etle gewohnheitsmäßig ihre Aufmerkſamkeit zuwenden.

ede Weltblatt iſt eine ademie, die gleichzeitig als rſe ient, ein Hör
ſaal, n dem während der Vorleſungen ſich zahlreiche Geſchäftsleute zuſammen⸗
nden, gleichzeitig ihre Afte abzuſchließen. Ein Gewerbe, das ein Lehr⸗
amt ausüben will! Idealismus, der Handel reibt! Münzenzählender, raffgieriger
Realismus, der ari üge ins Reich der Ideale in Unternehmung nimmt!
ſt das gewaltigſte Weltkulturphänomen der neueſten im beſten Fall
ni um einen öſterreichiſchen Usdru zu brauchen, ni als ein „gemiſchtes
Warenlager“, und zwar ein ehr gemiſchtes, Iin dem Ramſch und Pofelware
vorwiegt

Dennoch bleibt eim gewaltiges Weltkulturphänomen; ſowohl als Bil⸗
dungsmittel wie als Kontor für Geſchäfte glei unentbehrlich und von glei
weltweitem Belang Es ſchreit eshalb örmlich nach wiſſenſchaftlicher,
er Ergründung, nach jener Behandlung, die orgſam und fein ondert und
ſichtet, abwägt und würdigt, die Entwicklung arlegt, das eſen feſtſtellt, das
Weſentliche vom Zufälligen und vbom Allzumenſchlichen rennt, einſichtsvoller Be⸗
urteilung eine Bahn ÜUgemach brechen ſich vorſetzt, alledem obliegt, Uum ein
Wort Körbers verwenden, „mit leidenſchaftloſer Beharrlichkei 79 und
zudem auch in dem Sinn sine Ira I studio, daß die entſchloſſene Ruhe keinen
Arger und keine Entrüſtung zuläßt

Das Sondern und Sichten könnte mit der Unterſcheidung wiſchen dem
en und Sein beginnen, wiſchen der dealen Aufgabe einerſeits, anderſeits
deren ſehr verſchiedenen Verwirklichungen verſchiedenen Zeiten verſchiedenen
rten durch verſchiedene Leute. Bei der Würdigung der dealen Aufgabe: als
Volksbildungsmittel iſt der alles beſtimmende Unterſchied zu prüfen wiſchen der Bil⸗
dungsverbreitung als dem Ober⸗ und Endzweck der Zeitung und der Bildungs⸗
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verbreitung, die nur als ittel angeſehen wird, die Verkaufskraft der Zeitung
zu ſteigern Formell iſt vbom Unterſchied auszugehen zwiſchen den theore
und den praktiſchen Fragen, die das Zeitungsweſen etreſſen. Die theoretiſche
Hauptfrage lautet Iſt die Zeitungskunde überhaupt eine Wiſſenſchaft, iſt
eine eigene Wiſſenſchaft, und, enn 14, wo hat ſie lehren? Die praktiſche
Hauptfrage lautet: ind Zeitungsreformen notwendig und nützlich, möglich und
durchführbar, und, enn 12, welche?

Die Zeitungskunde.
0  e, „Das eſen der Zeitung“, In Deutſche ebue 79—914

Okt.) und 204—217 Nov.)
II Garr, Die wirtſchaftlichen Grundlagen des modernen Zeitungsweſens.

Wien 1912 Wiener taatswiſſenſch. Studien
IIIL er, „Das Zeitungsweſen“, In Hinnebergs „Die Kultur der

Gegenwart“, Teil I, Abt — Die allg Grundlagen, Aufl. 1912, 512—555
Lataarus, „Le journal moderne“, In Revue de Paris 21,

188— 210 406—426 Jan 1u 15)
Wé ettſtein, „Zeitungskunde als wiſſenſchaftliches Fach“, in „Univerſität

5140 eſtgabe zur Einweihung der Neubauten ri 1914, Abt Rechts⸗
und ſtaatswiſſ. 149—166

VI Ae Chambure, travers 1a Presse, Paris 1914 688 S.)
VII. 0  E, „Zeitung, tru und öffentliche Meinung“, in Deutſche

Revue II 298—309 und III 80—91 Juni, Ali
IIIL er, „Die Preſſe“, in Handbuch der Politik, Aufl. (1914)

264 —270
Junker, rundri der Journaliſtik

Was mmer dagegen geſagt werden möge, die Zeitungen ſind für den
Hiſtoriker, der ſich mit der der neueſten Zeit beſchäftigt, unentbehrliche
Quellen vbon erheblicher Wichtigkeit Die Anregungen Spahns, die ſich dar⸗
auf eziehen (ogl te Zeitſchrift 92 1917 136) ehalten ihren Wert trotz
der ablehnenden emerkung eines hervorragenden Gelehrten. Politiſche
im engeren Sinn, arlamentsgeſchichte, der Parteien, ihrer Programme,
ihrer Stellungnahme den politiſchen Tagesfragen, iſt ohne Berückſichtigung
der führenden Blätter ebenſo unmögli vie ohne Berückſichtigung der führenden
Männer Sobald vbon hiſtoriſ Quellen redet, ird ſtreng wiſſen

8
liche Akribie und Kritik als ſelbſtverſtändlich vorausgeſetzt Sie ird hier alſo
in Gleichem Anwendung nden Der Beweis iſt zudem wiederholt durch die
Tat erbracht worden. So hat beiſpielsweiſe Thureau⸗Dangin V ſeiner ſieben⸗
ndigen der Juli  Monarchie aus den Zeitungen ener Zeit die Eigen⸗
art des öffentlichen Lebens dieſer zu beleuchten verſtanden. Insbeſondere

Girardins journaliſti Neuorientierung mit großem Geſchick in den
Rahmen der Umwelt, einer Umwelt, die klindlings und in ellen Haufen dem
Schlagwort nachrannte: EHnrichissez-vous. Ohne dieſer inge zu gedenken,
äßt Latzarus oben IV) mit Girardins Zeitung den modernen Journalismus



Neuorientierung im Zeitungsweſen.

anheben, eil da der auf ein zu erzielende Gewinnmaximum eingeſtellte Be⸗
trieb eigentlich begonnen habe In dieſem Sinn verſtanden, iſt die eitungs⸗
nde ein Abteil der geſchichtlichen Quellenkunde

Die Zeitungen ſelbſt haben auch ihre E, und in dieſem inn ge⸗
nommen, iſt die Zeitungskunde ein eil der Kulturgeſchichte
Die Anfänge ſind mit beſonderer orgfa worden. Auch liegen ereits
rößere Samtdarſtellungen vor. nde bleibt, worauf bei anderer Gelegenhe
zurückzukommen iſt, weiteren Forſchungen hier noch ein offenes Feld, auch Spezial
forſchungen verſchiedener Art. „Der Kulturhiſtoriker ſpäterer Jahrhunderte ird
die Annoncenſeiten der en Zeitungen ſo gut ſtudieren müſſen wie deren Text⸗
teil“ Revue 86), vorausgeſetzt, daß das Holzpapier ſo ange
hält Die ache iſt übrigen chon 1907 in Angriff worden.

Kellens Beitrag zur Feſtſchrift für 0 Koch, die dem Leiter des journa⸗
liſtiſchen Seminars der Univerſitä Heidelberg zur Vollendung des 20 Seminar⸗—
ſemeſters gewidme wurde, handelt „über die geſchi Entwicklung des An⸗
zeigeweſens“. Da kann man gewahr werden, daß auch m den verborgenſten
Winkeln des Kulturlebens von der genar der öffentlichen Meinung Und
des öffentlichen Geſchmacks erkennbar iſt Wir erfahren da B., wie die
Heiratsanzeige ſich entwickelt hat, und ihre Anfänge ſind eltſam So
enn in der Wiener Zeitung vbom Oktober 1794 „eine Ehegattin zum ritten
und viertenmal eſu wird; oder enn die nämliche Zeitung am 25 Januar
1797 eine Anzeige mit der Überſchriſt inführ „Zum Heyrathen ird ein
Waibsbild eſu und darin ſich dann der Satz Nde 5er eu auch keinen
Naturfehler, ſie muß aber 300 Gulden haben“

eben der Zeitungskunde, die zur geſchichtlichen Quellenkunde, neben der,
die zur Kulturgeſchichte gehört, gibt aber auch eine ſelb an dig P  E eitun 98⸗
unde, e. das große Kulturphänomen, das heutige Zeitungsweſen, juriſtiſch
erfaßt, philoſophiſch durchleuchtet, oliti würdigt und vbom Standpunkt der
Geſellſchaftslehre in die Zuſammenhänge der Soziologie einſte. Da muß ge⸗
ſagt werden, was die Zeitung iſt, was ſie ſoll, wie ſie wird, wie ſie Ir Auf
ieſe Zeitungskunde eziehen ſich die Veröffentlichungen, die oben M chrono⸗
log  er olge angegeben wurden. Sachlich geordne te ſich die iſte dar
ein (V) behandelt das Zeitungsweſen als Lehrfach ＋ Univerſitäten und
Hochſchulen nen hochgelehrten und bahnbrechenden Grundriß bietet er
(III dazu einen ſolchen bom Standpunkt der journaliſtiſchen Praxis und
populärer Einführung Junker (IV) De Chambures Buch (VI) iſt, was das
Papier anlangt, ungewöhnli ſchwerwiegend, aber federleichten Inhalts; Ober⸗
flächlichkeit in einzucht. Wer ein nicht unergötzliches Geplauder von aſt 700
Seiten über allgemein ekannte inge auszuhalten vermag und zudem ſtarke

Dazu er in: Unſere Sache und die Tagespreſſe (1914), Aka
emiſche Berufsbildung für Zeitungskunde 65— 71, Studienplan zur berufsmäßigen
Ausbildung m der Zeitungskunde Univ. Leipzig 71—74.
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Armmuskeln hat, möge das Buch zur Hand nehmen. Bezogen ſich ieſe riften
auf das Zeitungsweſen im allgemeinen, ſo etreffen die übrigen Sonderfragen,
die Im Ue. der Ver  entlichung gekennzeichnet ſind ( II 5 nur die Ar⸗
UNe von Latzarus tragen eine allgemeine überſchriſt, während doch einen
einzelnen un grellſtens beleuchten die Käu der franzöſiſchen Groß⸗
reſſe. Sie enthalten weſentlich Neues Eben ieſe Käu  ei für den
an des Jahres 1900 beleuchtete nicht minder grell, großentei mit den näm
en atſachen, der Artikel „La Presse“ In der Grande Encyclopédie.

Jaurés gewaltige ede in der Sitzung der Deputierten V 1911
die in der oben gegebenen iſte einen Ehrenplatz verdiente, ſtellte feſt, daß das
Pariſer Zeitungsweſen zum rößten eil kein rgan mehr iſt der öffentlichen
Meinung, ondern die Bedientenſchar der nan die durch die Preſſe ihre
geheimen Gewinnmachenſchaften etreibt; die Rede egte dar, wie das kam, wo⸗

hin das führt, zeigte, daß das ublikum wie eine Schafherde von der
ahin getrieben wird, — die Auftraggeber zur Schur erwarten. Von be⸗
ſonderem Gewicht ind eme Bemerkungen über die Ngoko⸗Shanga⸗Angelegenheit.
Der Bericht des Budgetausſchuſſes iſt vom 23 März Ein eu  er Offizier
Wwar Franzoſen zu Ife gekommen, durch Grauſamkeiten die Eingebornen
erbittert hatten. „Dieſer Offizier ma ſich verdient, an L ob ihm nicht
die Ehrenlegion ebühre Aber die Urheber des verbreiteten WV-
Frankreich mit ilfe jener Preſſe, vbvon der eben und die ſich zur Mit⸗
ſchuldigen hergab, Te Legende bo  — e u  en izier, der die

Frankreichs 4  e  E Wochenlang eLr man e 8,
hinter dieſer üge jenen chandtaten Schutz gewähren.“?

Obgleich Latzarus omi kein Neuland nideckt hat, ſind ſeine eiträge
doch von Belang durch ihre eingehenden eiſe und die gründliche, achliche
Auffaſſung des roblems.

Spricht man nämlich Iim Zuſammenhang der Zeitungskunde von der Käuflich⸗
eit der Preſſe, iſt QAbet keineswegs Invektiven Zeitungsſchreiber
zu denken, an Beſtechungen einzelner U. dgl. Die weiße aller eitungs⸗
ſchreiber, die eine aben, V ren; die Sache xi die Unternehmer, und auch
die nicht ehr als freie Menſchen, ondern als eſen, die Unter dem Zwang
des kapitaliſtiſchen Großbetriebes einer auf Höchſtgewinne eingeſtellten Induſtrie
ſtehen Wenn Zeitungen mit Stumpf und Le gekauft werden „wie eine
abri vie wäre das Zeitungsweſen vor Käuflichkei ſicher, nicht vielmehr

Débats et docum. parl. Chambre des Députés. Compte-rendu V eRtens0
1773 1911 avril 6, Séance.

Mais U qui avaient Gté6 les premiers auteurs de bineident ont propagé
France, Dar Leffet de Ce: Presse complice důẽent E parlais toute P'heure,

12 16gende de Loffieier allemand venant violenter 1e droit de la France. Pen-
dant des Semaines eSt derrière qu'ils ont essayE d'abriter
ignominies C.)

Intern. un  au (1915) 389 390
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mit Stumpf und ihrem Banne verfallen? Es iſt richtig Zeitungen
werden gekauft; aber das erſona doch wohl nicht, der Mitarbeiterſta be⸗
hält die reihei ſeiner Überzeugung! en dem Unternehmerintereſſe mag
ſein; das Unternehmerintereſſe gewi nicht. Man beachte, wao Garr
oben II 77 845) chreibt „die bon Stoklaſſa (Schmollers Jahrbuch 35
II 299) verzeichnete Tatſache iſt m rer grauſamen Plaſtik nicht zu über⸗
ieten, daß nämlich nur bei 59 0/½ der vbon ihm durchgeſehenen Stellenangebote
und bei 26 % der Stellengeſuche von Redakteuren die politiſche Richtung 1
egeben war.“

Wie andere bor ihm bringt Latzarus zwingende 0  e 2 daß die
großen Zeitungen die Abnehmer einem Preiſe abgegeben werden, der die
Geſtehungskoſten nicht deckt, ſo daß der Schaden ſo größer wird, 1e mehr
Nummern erkauft werden. Nun ſind die Zeitungen für den Unternehmer aber
doch ern gewinnbringender Erwerb! Das werden ſie durch die nzeigen und
die „Reklame“. Die Nachfrage nach Annoncenraum bon ſeiten der Finanzmänner
und Kaufleute wird Uum ſo größer, je zahlreicher die nehmer der Zeitung ſind
oder 1e kaufkräftiger: Zeitungen von geringerer Auflage, le aber in den kauf⸗
kr

igſten Geſellſchaftskreiſen verbreitet ſind der Figaro), machen deshalb
zuweilen mit verhältnismäßig weniger nzeigen und eklamen gl  ndere Ge
ſchäfte als Zeitungen gr  erer uflagen und zahlreicherer nzeigen.

Die Reklame iſt die Phyloxera Vastatrix des Zeitungsweſens re⸗
daktionellen Teil „ſchleicht ſie ſich überall ein“ und Nde ihren Weg in alle
Abteile auf allen Seiten des Blattes Weitaus Am teuerſten ſind eklamen auf
der erſten eite, eine im erſten, dem Leitartike Die Theater⸗
direktoren zahlen natli fällige Beträge, desgleichen die Leitungen aller Ver⸗
gnügungsſtätten ——22— ird bon Badeorten geſprochen oder geſchrieben eza
Reklame Da werden finanzielle Ratſchläge Tteilt eza  e Reklame Die Be⸗
ſchreibung eines Feſtes in der ſog großen Welt vom Feſtgeber bezahlt; ein  2
geſtreute Bemerkungen über die Prunkgewänder der Damen vom Schneider be⸗
za Erwähnung der Weine beim Souper vom Weinhändler bezahlt Qbet
in alle Beteiligten ſprachlo vor Erſtaunen ber die Einfalt der Leſerwelt, die
immerfort ni merkt Da omm eim Herr in ein Möbelgeſchäft und au
für 3000 Franken Man ihn uim ganzen auſe herum und zeig ihm alle
da aufgeſtapelten Herrlichkeiten. Beim Fortgehen ſagt er. Nun wundere mich
nicht mehr, daß die Zeitungen von Geſchäft prechen Tags war
eine Reklame In geſchickter eiſe Unter die Tagesnachri  en einge  oben worden.
Der Geſchäftsmann, der das rzã  E, war 18 außerſtande, eine Naive⸗
tät für möglich halten Latzarus ſagt aber ihm und allen ſeinesgleichen
zum ro „Zahllos ſind die eſer, denen 2 verſagt iſt, einen aufrichtigen Ar:

(article sincère) von einer bezahlten Reklame zu unterſcheiden.“ Er macht
auch Angaben über die Tarife der eklamen, will aber da nicht zu ſehr ins
einzelne gehen, „Arme Zeitungen“ nicht ränken, und eil jeder, der ſich

intereſſiert, die Preisliſte aben kann.
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Es ird immer als eln unerträglicher nnerer Widerſpruch empfunden erden
chreibt K er (III 530), m dem Tempel Gerechtigkeit und Frei⸗
heit gepredigt werden ollen auch Käufer und erkäufer ihre aufſtellen,
und daß V en das olk den unbeſtechlichen rieſter der ahrhei
vernehmen glaubt nuUur die eſchickt verſtellte Stimme des bezahlten Marktſchreiers
ihm entgegentönt „ Wer ſich nde überzeugen will bis auf welchen rad hierin
ein Entwicklungsſchickſal waltet der leſe die überaus wertvolle ganz achliche Studie

arr oben II) Der erfaſſer egrenzt ſein Forſchungsobjekt und be⸗
ſtimmt den Zweck ſeiner Schrift eben der ſo oft und ſo eifrig erörterten
dealen Miſſion die reale Unktion des modernen Zeitungsweſens aufzuzeigen und

Anſchlag bringen (79 847) Deshalb unterſuchte die wir
Grundlagen des modernen Zeitungsweſens“ die geſchichiliche und die gegen⸗
wärtigen den Kapitalsbedarf, das Budget die Rentabilität Papier Satz Redak⸗
tion Inſeratenweſen und »bermittlung Er geht davon aus daß das Druckgewerbe
von ſeinem erſten Anfang N eine „eſſentiell kapitaliſtiſche Betriebsform“ geweſen
iſt, woraus dann notwendig rgeben mu  E, daß durch deſſen Steigerung ins
Rieſenhafte, die eine Steigerung der Betriebsweiſe war, die Druckinduſtrie des
Zeitungs

weſens eme rieſig geſteigerte Abhängigkeit vom Kapitalismus geriet
Das Zeitungsweſen iſt zudem „eine Induſtrie mit permanenter Konjunktur
63 8381) dadurch ird ſowohl die Anziehungskraft die das Zeitungsweſen
auf die großen Kapitalmächte ausübt wie deſſen Abhängigkeit von ihnen aber⸗
mals geſteigert und verfeſtigt Deshalb 8 nicht an ſolchen die zweifeln
ob und wie „hier Abhilfe eſchafft werden kann“

Die Entwicklung des induſtriellen Großbetriebs ſtellt auch noch durch
andere Erſcheinungen im Zeitungsweſen wie NV einem tadelloſen Schulbeiſpie dar

nämlich auch Unter dem eſe daß fortſchreitende Betriebszentraliſation
mit foriſchreitender Maſſenproduktion Hand in Hand geht Das darin zu⸗
tage daß die Zeitungen ſowohl IM Nachrichtenteil wie m Anzeigeteil bon
ſitären entralen abhängig wurden die aus beiden ſtändig Gewinne ſaugen
darin endlich daß das Zeitungsweſen der Vertruſtung verfallen beginnt Der

E8Nachrichtenteil der Zeitungen ird zum großen eil von Zentralen geſpeiſt
ſind die „Korreſpondenzen“, die telegraphiſchen genturen die ſog „kopfloſen
Zeitungen“, fertige Blätter denen nur der Kopf, der Name der Zeitung,

Den Anzeigetei edtenen die Vermittlungsbureaus Wie m dieſen beiden
Arten bon Vermittlungsgeſchäften das Geſetz fortſchreitender Zentraliſation wirk⸗
ſam iſt, ſo noch öherem Maße in der Vertruſtung Sie chaltet Wettbewerb
aus ſie erweitert den QL ſie rſpart Arbeit und Zeit ſie eiger die Wirk⸗
amkeit ins Unerhörte, wie ſie au  en Ebhen leſe den ru
eines Franzoſen Auguſt) Northeliff m England wie ein Uun

ſchränkter errſcher.

reitſchke, Vorleſungen über Politik Cornicelius
(1887)
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Und doch kann das Zeitungsweſen nicht eſtlos in der Großinduſtrie auf

gehen A der rundri und des großen erkes „D  te Kultur der
Gegenwart“ entworfen wurde, das Hinneberg herausgibt, wies dem
Zeitungsweſen ſeinen Platz Unter den Bildungsmitteln Es Uund ällt
mit dieſem Anſpruch. Dem ſo geiſt⸗ und gehaltvollen Beitrag zur „Kultur der
Gegenwart“ den er über das Zeitungsweſen als Bildungsmittel chrieb,
ſind die orte entnommen, die wir oben angeführt, von dem „Unerträglichen
nneren Widerſpruch“ wiſchen olen und Sein, wiſchen der Aufgabe und den
Leiſtungen aher kann der Ruf nach einer Reform des Zeitungsweſens nicht
verſtummen. inzelne mmen ſind Ufer in der Daß die geſamte
re dem Ruf die Stärke ihrer Stimme ethe, iſt, wie die inge liegen, wohl

viel verlangt. Der Weltkrieg hat aber auch da grauſam Schäden nthüllt,
gründe aufgedeckt, das ſchrille Warnungsſignal veranlaßt Neuorientierung!

Reform des Zeitung

eſens
Wé E II E Das en unſerer politiſchen Preſſe und ſeine Heilung.

Greiz 1913, Henning. (15
II Eberle, roßma Preſſe 83.—4. Tauſend Mergentheim 1913

284
III er, Unſere Sache und die re Tüb 1915 (74

eilin 9 er, „Das Problem der Zeitung“, in Die Tat II 656—662
1915

Leiter, Die Zeitung uim Kriege und nach dem Kriege. Wien 1915.
(89

VI Maier, „Die efahren der moödernen Zeitungspreſſe“, un Inter⸗
nationale au (1915) 384—389 Dazu ebd 483 — 490 und Ethiſche
Umſchau (Zürich 1915, ai)

VII er, „Die Anonymität der Preſſe“, in Zeitſchr geſ Staats⸗
wiſſen 72, 289—327 (Januarhe

III er, Die eutſche Tagespreſſe und die Kritik. Tüb. 1915, aus⸗
gegeben uim 1 1917 108

0  * Über elen und Aufgabe der Preſſe Tüb 1917 (56
. eyen, „Die Macht der eitung“, V nchener Nachr. 252

Mai 20)
0  e, „Auch eiln Kriegsziel“, In ni Zeitung 520

Mai 313 nicht Nr 510, wie tn ote
XII. Grande Uerre. Nomenclature des journaux ete. Par PArgus de la

Presse; Mai 1917

Es würde den uns zugewieſenen Raum eit überſchreiten, wollten wir hier
die verſchiedenen Vorſchläge zur Zeitungsreform auch nur aufzählen, die in den
vorſtehenden riften angeregt oder dargelegt wurden. ollen nur Zeit⸗
ſtimmen angeführt werden, die zeigen, mit welch elementarer Gewalt die Neu⸗
orientierung ſich verſchiedenen kundigen Kennern aufnötigte. Weltkrieg ſelbſt

das Zeitungsweſen Unter dem äußeren wang der Zenſur und Unter der
inneren, en tigung, die patriotiſche icht mit dem ufgebo aller Kraft



Neuorientierung im Zeitungsweſen. 93

3 rfüllen Dazu kam, daß der rieg und eine Begleiterſcheinungen die Fort⸗
ührung der etriebe in außerordentlichem Abe erſchwerte. Die gewichtigſten
nklagen, die man ren konnte, die großen in  en, die aufgingen, eziehen
ſich zuma auf die Zeit vor dem riege, auf den Anteil, den ein Teil der Preſſe
Am Losbruch der eltkulturkataſtrophe alte; wie die Reformvorſchläge ſich auf
die Zeit nach dem Kriege eziehen. Und nun olge einfach eine iſte von
Zeugniſſen

„Berliner Lokalanzeiger“ teilte Krauſe Äußerungen des ehemaligen
franzöſiſchen Botſ Cambon mit, die dieſer m den erſten Auguſt⸗
agen dem Berichterſtatter gegenüber getan hat „Welch töri  er, welch blöd
ſinniger Krieg! Und das alles zum Utzen der Yankees. Sie werden Millionen
von Dollars verdienen, während die Völker Europas Millionen von Menſchen
opfern werden.“ nen Hinweis auf die Haager Konferenz beantwortete der
Botſchafter wie olg „Sprechen Sie mir nicht bon Konferenzen; die können alle
ni ühren, enn nicht elingt, einer gewiſſen Preſſe den Qulkor an⸗

ulegen, deren ſchädlicher Einfluß für alle modernen onflikte verantwortlich iſt
Die Regierungen nden immer  3 ittel, ſich verſtändigen, olange die Preſſe
nicht die öffentliche Meinung vergiftet. bin mir wohl bewußt, daß das ohne
die reihei der zu verletzen ierig iſt aber die Haager Konferenz ird

wirkliche Friedensgarantien chaffen enn ſie ittel ndet, das Übel RN der
urzel zu treffen.“ Der öſterreichiſche Miniſterpräſiden Körber
„E  in gewiſſer Teil der feindlichen Preſſe hat viel zur Herbeiführung dieſes
en Krieges beigetragen Auf ihr laſtet eine furchtbare Verantwortung  7 Auf
die Northeliffpreſſe bezieht ſich das Wort des fran  en Miniſters d.

ai  aux 77 eſteht eine offenbare Gefahr darin, in dieſer eiſe die
öffentliche Meinung zu vergiften, wie eS dieſe unverantwortliche

Die „Unverantwortliche Preſſe“, ein nachdenkliches ort! ieſe gewaltige
politiſche Macht iſt mitten in konſtitutionellen, in demokratiſchen Staaten
unverantwortlich, im politiſchen Sinn unverantwortlich. Ihr (in riedens⸗
eiten) der gegenüber, wie einer der erſten Staatsrechtslehrer? ſagt, „M
Aſt ölliger Paſſivität 10 mpotenz“ „Dort auf dem Gebiet des Unterrichts⸗
eſens) ſorgfältigſte Pflege, hier anarchiſche reiheit, und zwar eine reiheit,
die größer geworden iſt, m Je ärgerer eiſe ſie ausartete Trotz der zum
Teil geradezu ſchreienden Mißbräuche der Tagespreſſe“ zeige nirgen die
Tendenz ſtaatlichem Eingreifen, nachdem owohl die Geſchworenenjudikatur als
das Berichtigungsrecht ſich ebenſo unentbehrlich als minderwertig“ erwieſen aben

Die folgenden drei Ausſprüche gingen durch eine große Zahl von Zeitungen.
Augenblicklich liegen ſie mir vor: der er  e ambon in der tener Arbeiterzeitung
1915 Nov 5, Nr. 306, die beiden andern V den Münchner Nachr. 1917 Mai 20,
Nr. 252

ernatzik, „Polizei und Kulturpflege“, un Kultur der Gegenwart II 449

(Syſtem. Rechtswiſſ



94 Neuorientierung IM Zeitungsweſen.

ernatzi emerkt gleichen ſcheint Reformen für ausſichts⸗
los halten „Unſere iſt nun einmal ein Erbſtück des Liberalismu
aher ſei freier Wettbewerb für ſie unerläßlich „Ein Erbſtück des Liberalis⸗
mu wiederum ein nachdenkliche Wort. „einen Fluch der Uur be⸗
zeichnet eyen die Entwicklung des Zeitungsweſens, „wie eS eit 20 Jahren
etwa von Amerika und England usging  V. oben a)

„Der rieg hat mit dem grellen ein ſeiner Fackel auch uIn unſere Vor
ellungen Über die re hineingeleuchtet. Wir ſehen, daß jener Satz von der
fiebten rozma der ſo ei  un ſprach, eine ahrhei iſt, aber eine Urcht⸗
bare ahrhei Denn teſe roma iſt er regiert als alle andern.
Jedermann Tkennt heute, daß die andern Länder eine chlechte Preſſe aben, und
das Ubel iſt ſo groß und ird durch den Krieg ſo ſtark ins Licht geſetzt, daß
überall einige Leute gibt, die .— auch den Zeitungen des eigenen Landes be⸗
merken, denen gegenüber man n durch die ägliche Gewohnheit unempfindlich
geworden iſt“ Feilinger, Das Problem der Zeitung, oben 656)

Ue unbefangenen Beobachter der gegenwärtigen politiſchen Entwicklung ſtimmen
darin Überein, daß gewiſſen Auswüchſen unſeres Zeitungsweſens eimn nicht unerheb  8
licher Teil der dieſem Kriege und der uimmer ſteigenden Verhetzung der
Völker zufällt“ Intern Rundſch., oben 384)

„Erſt dieſer Krieg hat gezeigt, wie ungeheuer die acht der Preſſe iſt und
wie ſchlecht leſe acht verwaltet ird Das eigenartige Machtmittel der re
iſt die Suggeſtion durch beſtändige Wiederholun derſelben Anſichten; ihr techniſches
die ſenſationelle Aufmachung. Durch ſie beherrſcht das Kapital das Denken der
Maſſen, erregt die Leidenſchaften der Volksſeele; die Plutokratie unter⸗
ſchiebt der Demokratie ihre Meinungen und ntereſſen So kann
au eme Demokratie V einen großen Krieg gehetzt werden. em am das
Wahlrecht iſt ſo wichtig als das Streben nach Reform der Preſſe“ ebd 389)

„Die Flut des Nationalhaſſes, die in den Hetzartikeln der re ETl⸗
goſſen und dem der gegenwärtige Weltbrand entzündet hat, iſt namenlos,
und man ird einſt nicht wiſſen, wen man für das en verantwortlich machen
ſoll, das Üüber Europa ebracht hat. Darüber aber ird kein Zweifel ſein können,
da ß ohne die Preſſe den Nationen Ströme edelſten Blutes ET·
aTr worden wären.“ en, oben VII 310.)

Die Reform des Zeitungsweſens ird ferner geradezu als ein
Kriegsziel bezeichnet

„So ſonderbar es klingen mag, ſo are * doch ein wichtiges Kriegsziel,
V dem die Völker alle einigen könnten, die Preſſe allgemein auf dasjenige
Niveau 3 ſtellen, das zur Erreichung einer verantwortli geſicherten Freiheit not
wendig iſt.“ en VI 387.)

„Nach dem Krieg ird eine unſerer Hau  orgen darin eſtehen müſſen, die
Tage

reſſe dem eines Kulturvolks würdigen an rheben Es ziemt ſich,
meſe Arbeit chon jetzt vorzubereiten.“ Bücher, oben VII 327.)

Zum möge noch em berufener Vertreter des Zeitungsweſens,
gehört werden: iſt Zeit, daß alle,‚ die es angeht, aat, Publikum und nicht
zuletzt die Zeitungsunternehmer und Zeitungsſchreiber, von den chönen orten
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endlich ſchönen und wirkſamen aten übergehen und rn  1 eine Reform der
reſſe und Preßgeſetze in Angriff nehmen, die unmögli macht, daß die
Pref ihrem eruf, nur dem öffentlichen Wohl zu dienen, noch weiter entfremdet
wird, und die jeden, der den Verſuch macht, der öffentlichen Verachtung preis⸗
gibt. Auch das dre ein erſtrebenswertes Kriegsziel“ oben XI 2 a)

chon vbor dem Kriege iſt dieſes Kriegsziel von Eberle worden
oben II 242 ff., die er Auflage rſchien Die Auflage ſeines
U iſt vergriffen; e8 zu offen, daß die Literatur über das eitungs⸗
weſen nach dem Kriege durch eine neue Auflage von 7  ropma Preſſe“ be⸗
reichert werde

en der vorwiegend negativen (ite des roblem dieſer Neuorientierung,
neben der reihei von Geſchäftsknechtſchaft, iſt en oſitive eite von nicht
geringerem Belang Jede eitung hat ihr Gepräge von der Weltanſchauung,
für die ſie eintritt; uin der „Eroberung der Gehirne“ durch eine Weltanſchauung
1  ein die Zeitung als die tärkſte und wirkſamſte Macht. Wird dieſer eite
der rage ielfach aus dem Wege gangen, ſo beſchäftigt ſich Eberles Buch
eindringend und eindring mit ihr Auch ein hat * inmal als
das „hohe Ziel aller rnſten Journaliſten bezeichnet“: ＋

oſophen der ages  E
ge ſein, das eben der Gegenwart mit dem ſichern Maßſtab ein ge⸗
diegenen, allgemeinen und fachli Bildung und einer eſt gegründeten Welt⸗
anſchauung werten.“

Studien Üüber das Zeitungsweſen (Feſtſchrift für Koch
Robert von Noſti


